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VORWORT


Beim Lesen in diesem Buch erwartet dich ein Kriminalfall, der einmal quer durch ganz Frankreich führt von Paris bis zum Mittelmeer.


Und damit wünsche ich euch viel Spaß!









Professor Jonathan Whitmore war ein Wissenschaftler auf dem Fachgebiet Kraftstoffforschung. Er war der erste Mensch, der einen grünen Kraftstoff der Zukunft erfunden hat. Er ist vor 2 Monaten von New York nach Paris in ein kleines Apartment gezogen.


Am Morgen des 2. Juli im Jahr 2018, um 4 Uhr, wurde er sehr plötzlich von einem sehr lauten Geräusch geweckt. Als er gerade seine Augen öffnen wollte, verspürte er etwas Hartes an seinem Schädel. Das Nächste, was er wahrnahm, war eine sehr laute und tiefe Stimme, aber trotzdem klang sie sehr nett. Er konnte jedoch nicht antworten. Die Stimme sagte: „Bleiben Sie liegen, die Polizei ist gleich da“ Als Nächstes sah er, wie die mysteriöse Gestalt verschwand. Dann hörte er auch schon Sirenen. Kurz darauf stürmten auch schon 2 Polizisten in sein Apartment. Es lag direkt am Arc de Triumph. Mit seinen 2 Zimmern war es nicht wirklich groß, aber immerhin hatte es einen Balkon. Die Polizisten schrien ihn an, ob noch jemand in seinem Apartement sei. Er konnte aber immer noch nicht sprechen, deswegen zuckte er nur kurz mit den Schultern. Er war sehr hektisch, weil alles so schnell ging und er nicht wirklich wusste was gerade passiert war. Nachdem die Polizisten sein Apartment durchsucht hatten, liefen die Sanitäter herein, die vor der Tür seines Apartments gewartet hatten. Kurz darauf behandelten sie ihn sehr notdürftig und legten ihn danach auf eine Liege. Sie war sehr hart und unbequem. Das war ihm in diesem Moment aber egal, denn er hatte Schmerzen. Außerdem musste er an den mysteriösen Mann denken, der so schnell wie er aufgetaucht war, auch wieder verschwunden ist. Jetzt liefen die Sanitäter auf das kleine Treppenhaus zu. Hier wurde er sehr durchgeschüttelt. Kurz darauf waren sie aber auch schon unten. Hier wurde er in einen kleinen Krankenwagen geladen. Einer der Sanitäter stieg vorn ein. Er musste der Fahrer sein. Der andere Sanitäter ging mit ihm nach hinten. Er sagte zu Prof. Whitmore sehr laut: „Ich gebe Ihnen jetzt ein sehr starkes Schmerzmittel.“ Der Professor nickte nur kurz, denn er wollte einfach nur, dass alles bald vorbei sei. Er wünschte sich, dass er gleich aufwachen würde und das alles einfach nur ein sehr schlimmer Albtraum war.


Leider war es aber nicht so. Und so wachte er zirka 7 Stunden später in einem Krankenhaus auf. Neben seinem Bett stand ein Arzt. Nachdem er seine Augen aufgeschlagen hatte und sich nervös umschaute, sagte der Arzt: „Guten Tag! Ganz ruhig, Sie sind in einem Krankenhaus. Sie wurden niedergeschlagen in ihrem Apartment. Wie geht es Ihnen?“ Prof. Withmore antwortete mit leiser Stimme: „Mein Kopf tut weh!“ „Ok“, sagte der Arzt, „ich werde Ihnen nochmal ein Schmerzmittel holen. Aber können Sie sich noch erinnern, wer Sie eigentlich sind?“ „Ich glaube schon“, antwortete Prof. Whitmore, „ich bin in New York geboren und aufgewachsen, um genauer zu sein in Queens und letztens bin ich nach Paris in das Apartment gezogen.“ „Danke, das reicht!“, sagte der Doktor.


„Ach so, vor dem Zimmer wartet jemand. Soll ich ihn hereinlassen?“ Professor Whitmore war erstaunt, da er erst seit 2 Monaten in Frankreich lebte und hier noch niemanden kannte, da seine Eltern in New York waren. Aber trotzdem erwiderte er: „Ja, bitte Doc.“ „Ok“, sagte der Doktor, „aber bitte schonen Sie sich!“ Danach ging der Doktor aus dem Zimmer. Kurz darauf ging die Tür seines Zimmers erneut auf und es kam ein großer Mann auf ihn zu. Professor Whitmoreerinnert sich langsam wieder an alles. Es musste der Mann aus seinem Apartment gewesen sein. Der Mann sagte: „Hallo! Wie geht es Ihnen, Professor Whitmore?“ Der antwortete: „Nicht so gut, aber woher kennen Sie meinen Namen und wer sind Sie eigentlich?" Der große mysteriöse Mann erwiderte: „Das ist egal, nennen Sie mich einfach Mister XY!“ „Gut. Aber was wollen Sie eigentlich von mir? Sie kennen mich ja nicht einmal.“ „Doch ich kenne Sie! Sogar sehr gut“, erwiderte Mr. XY, „und ich will Ihnen nur helfen!“ „Mir helfen, warum wollen Sie mir helfen?“ „Ich erkläre Ihnen alles ganz genau, hören Sie zu! Ich bin ein Privatdetektiv. Ich wurde von einem anonymen Anrufer engagiert, der mir mitteilte, dass ich der Sache auf den Grund gehen solle. Vor 2 Monaten bin ich auf einen Mann aufmerksam geworden, der sämtliche Forschungsergebnisse von Professoren und Forschern aus Ihrem Fachgebiet geklaut hat. Ich habe herausgefunden, dass er heute zu Ihnen gehen wollte, um Sie auszurauben. Deswegen war ich auch schon vor Ort. Nachdem er Sie niedergeschlagen hatte, bin ich zuerst zu Ihnen gegangen und habe die Polizei und die Sanitäter gerufen. Da war der Mann aber schon verschwunden. Bevor die Polizei gekommen ist und mich vielleicht verdächtigt hätte, bin ich auch verschwunden.“ „Ok, ich glaube Ihnen jetzt mal und danke für Ihre Hilfe!“ „Gern geschehen!“, sagte der mysteriöse Mann. Da klopfte es an der Tür. „Hallo! Hier ist die Polizei.“ Da sagte Mister XY schnell: „Ich war nie hier.“ Er versteckte sich hinter der Jalousie. Im nächsten Moment ging auch schon die Zimmertür auf und es kamen 2 Polizisten herein. „Guten Tag Professor Whitmore! Wir haben noch ein paar Fragen an Sie.“ Der Professor erklärte ihnen, dass er niedergeschlagen wurde und erst im Krankenhaus wieder zu sich gekommen war. Von Mister XY und der Begegnung mit ihm sagte er aber kein einziges Wort. Kurz darauf gingen die Polizisten auch schon wieder, nachdem sie ihm gute Besserung gewünscht hatten. Da kam auch schon Mister XY wieder hervor und sagte: „Wir müssen diesen Dieb stoppen!“ „Ja, wer mich niederschlägt, soll nicht ungestraft davonkommen“, bestätigte der Professor. „Sagen Sie bitte, wenn ich Ihnen auch nur im Geringsten helfen kann!“ Da antwortete ihm der Detektiv: „Ja. Sie können mir helfen!“


„Okay! Wie denn?“, fragte der Professor. „Sie müssen mir erst einmal nur ein paar Fragen beantworten.“ „Ja sehr gern. Wenn Sie ihn dadurch schneller hinter Gitter stecken können“, sagte der Professor mit hoffnungsvoller Stimme. „Okay. Haben Sie vielleicht Feinde oder Menschen, die neidisch auf Sie sind?“, fragte der Detektiv. „Nein, eigentlich nicht. Nicht, dass ich wüsste und es gibt ja Nichts, worauf sie neidisch sein könnten. Obwohl, warten Sie! Wenn ich es mir richtig überlege. Da gibt es schon einen Menschen. Er ist auch Forscher auf demselben Gebiet wie ich und wenn ich, warten Sie, geben Sie mir bitte die Zeitung!“ „Ja, natürlich!“ „Ich glaube mich zu erinnern, gelesen zu haben, dass er auch bestohlen wurde. Hier sehen Sie.“ Er deutete auf einen sehr kleinen Zeitungsartikel in der unteren rechten Ecke. „Das wäre der Einzige, von dem ich es mir vorstellen könnte. Aber wenn er auch bestohlen wurde?“ „Gut“, sagte der Detektiv, „er zählt aber trotzdem zu den Verdächtigen.“ „Es ist möglich, dass das nicht der Wahrheit entspricht. Na gut, Sie sind ja hier der Detektiv von uns beiden“, sagte der Professor. „Könnten Sie mir bitte seine Adresse geben?“, fragte der unbekannte Detektiv. „Ja, natürlich! Geben Sie mir bitte mal den Stift von dem kleinen Tisch und die Zeitung.“ Mister XY griff hinter sich und nahm den Stift in die Hand und gab ihn zu Professor Whitmore. Das Gleiche tat er mit der Zeitung. „Danke! Ich schreibe Ihnen die Adresse neben den Artikel. Er wohnt etwas weiter weg von hier. Er wohnt in Montpellier am Mittelmeer. Er wohnt in einer sehr großen Villa. Er hatte einmal Glück bei einem seiner früheren Forschungsprojekte und hat damit sehr viel Geld verdient. Ich selbst habe ihn erst einmal persönlich kennengelernt. Das war aber noch in New York. Er hatte damals da studiert. Hier ist seine Adresse“, sagte Professor Whitmore und streckte dem Detektiv die Zeitung hin. „Danke! Ich werde versuchen, so schnell wie es geht, nach Montpellier zu reisen. Ich werde Ihnen Bescheid geben, sobald ich etwas Neues weiß. Wir haben schließlich keine Zeit zu verlieren! Ich wünsche Ihnen außerdem noch gute Besserung“, bekräftigte der Detektiv. Da antwortete der Professor: „Mister XY, sagen Sie mir bitte wie Sie heißen?“ Da trat der Detektiv näher an das Bett des Prof's heran und beugte sich zu ihm herunter. „Gut. Ich werde es Ihnen sagen, weil Sie mir vertraut haben, ohne mich zu kennen. Deswegen werde ich auch Ihnen vertrauen. Also, mein Name ist Clemens Derian. Ich komme eigentlich auch aus der Umgebung von New York, bin aber hier in Paris aufgewachsen. Dadurch, dass ich in New York geboren wurde, bin ich auch aufmerksam auf die Diebstähle geworden.“
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